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Curling:
Das Spiel mit Stein und Besen
Curling hat sich in den
letzten Jahren vom Hobby
einiger gutbetuchter
Wintergäste zum Breiten-
sport entwickelt, der an den
kommenden Olympischen
Winterspielen in Japan sogar
erstmals als Medaillen-
disziplin erscheinen wird.
Immer mehr junge und
ältere Frauen und Männer
erlernen den Mannschafts-
sport, bei dem raffinierte
Taktik und Konzentrations-
fähigkeit ebenso wichtig
sind wie die Freude an Spiel
und Bewegung.

Die
frühesten Beweisstücke für

ein Spiel mit der Bezeichnung
«Curling» stammen aus Schott-

land. 1638 wurde der nordschottische
Bischof von Orkney öffentlich getadelt,
weil er an einem Sonntag dem Curling
gefrönt hatte. Damals holten sich die
schottischen Pfarrherren, Adligen und
Schafzüchter die Curlingsteine aus dem
nächsten Bachbett, an dem sie sonst
dem Lachs nachstellten. Um die unför-
migen Brocken besser übers Eis der ge-
frorenen Teiche schieben zu können,
wurden Löcher für Daumen und Finger
in die Steine gehauen. Später kam man
auf die Idee, eiserne Griffe zu montieren.

Von Schottland ausgehend wurde
das Eisspiel, das weder Fouls noch Stra-

fen und Proteste kennt, im 19. Jahr-
hundert auch in anderen Ländern be-

kannt. In der Schweiz fanden die ersten
Spiele im Winter 1880/81 auf den Na-
tureisbahnen von St. Moritz statt. Lan-

ge wurde es hierzulande vor allem von
Hoteliers gespielt, die sich von ihren
britischen Gästen vom Curlingfieber
anstecken liessen. Noch heute finden
viele Curlinginteressierte den Einstieg
während eines Aufenthalts in einem
Winterkurort.
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Fast wie Schach

Als gelte es, Weihnachts- oder Früh-
jahrsputz innerhalb von Sekunden zu
erledigen, wirbeln die Besen, scheuern,
schrubben und polieren das glatte Eis.

Solcherart ist der erste, etwas eigenarti-
ge Eindruck, den das Spiel auf Laien
machen kann, die mit den Regeln nicht
vertraut sind. In Wirklichkeit ist jede
Wischbewegung genau durchdacht
und geschieht auf Anweisung des Cap-
tains oder Skips. Dieser bestimmt für
sein aus vier Spielerinnen oder Spielern
bestehendes Team die Taktik. Wie
Schach ist Curling ein Sport, der viel
mit Planung und Strategie zu tun hat.
Es geht darum, auf die jeweiligen Züge
des Gegners zu reagieren und dem geg-
nerischen Team das eigene Spielsystem
aufzuzwingen. Der Zug, der zum Erfolg
führt, ist derjenige, der den Gegner im
Moment am meisten irritiert und in sei-

ner Spielanlage stört.
Jede Equipe versucht, ihre acht Stei-

ne so zentral wie möglich ins kreisrun-
de Ziel, das sogenannte Haus, zu pla-
zieren. Das Besenwischen vor dem sich
drehenden (curlenden) Stein beein-
flusst die Richtung, Geschwindigkeit
und Länge des Wurfs. Durch das

Schrubben wird das Eis erwämt, wo-

durch die Gleitfähigkeit des Steins er-
höht wird. Auf ausschliessliches Korn-
mando des Skips wird vor dem eigenen
und in gewissen Bereichen des Spiel-
felds auch vor dem gegnerischen Stein

gewischt. Jedes Spiel besteht aus acht
oder zehn Durchgängen, sogenannten
Ends. In jedem End kann nur eine
Mannschaft Punkte holen. Gezählt
werden jene Steine, die näher am Mit-
telpunkt liegen als der beste Stein des

Gegners und die mindestens teilweise
im Zielkreis liegen. In der Halle dauert
ein Match mit zehn Ends rund zwei
Stunden, bei Schneetreiben unter frei-
em Himmel ist wegen der Reinigung
der Eisfläche mit einer entsprechend
längeren Spielzeit zu rechnen.

Der Curling-Knigge

Das alte schottische Eisspiel verlangt
uneingeschränkte Regeltreue und ein
vornehmes Beachten auch der unge-
schriebenen Gesetze, wie das der sym-
bolischen Bewirtung des Unterlegenen
nach dem Spiel durch den Sieger. Jedes

Spiel beginnt und endet mit einem
Handschlag, mit «Gut Stein» zum Auf-
takt und mit der Gratulation an den
Sieger nach den vereinbarten acht oder
zehn Ends. Missfallenskundgebungen

Energisches Besenwischen erhöht die Gleitfähigkeit des Curlingsteins. Foto, ny
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In den Engadiner Winterkurorten erfreut sich das Curlingspiel schon seit über 100 Jahren grosser Beliebtheit.
Anfang Jahr fanden in Pontresina (unser Bild) die Schweizer Meisterschaften statt. Foto: ftw/nA 5autter-Hew/tt

seitens des Publikums oder gar der Spie-
1er sind im höchsten Grade verpönt. Da
die Entscheidungen des Skips nie ange-
zweifelt werden dürfen, ist Curling für
wenig anpassungsfähige Geister viel-
leicht nicht die ideale Sportart.

Fast ein Luxussport

Vor zehn Jahren noch galt Curling eher
als gemütlicher Zeitvertreib für beleibte
Männer denn als gesundheitsfördern-
der Ausgleichssport. Mittlerweile hat es

sich herumgesprochen, dass die techni-
sehen Grundlagen des Spiels in wenigen
Kursstunden erlernt werden können,
und Curling ist zum beliebten Freizeit-

vergnügen geworden. In der Schweiz
bieten die meisten Curlingclubs ab und
zu Schnupperkurse an. Steine und Be-

sen werden in der Regel in den Hallen
zur Verfügung gestellt. Die einzige zwin-
gende Anschaffung besteht vorerst im
Kauf einer Gleitsohle für die Schuhe.
Wer jedoch regelmässig Curling spielen

will, kommt mit der Zeit fast nicht dar-

um herum, Mitglied in einem Club zu
werden. Das gelegentlich etwas ab-

schätzig als «Bettflaschenwerfen» be-
zeichnete Eisspiel ist also mit gewissen
Kosten verbunden. Im Curlingclub Küs-

nacht am Zürichsee etwa beträgt der

Jahresbeitrag 700 Franken, zudem muss
man für 3000 Franken Club-Anteil-
scheine erstehen.

Wie viele Sportarten hat Curling
auch eine soziale Komponente. Nach
den Matches sitzt man zusammen zum
Essen und Trinken, und das scheint fast
ebenso wichtig zu sein wie das Spiel
selbst. Da die Teams immer wieder neu
ausgelost werden, lernt man die Club-
mitglieder allmählich alle zwanglos
kennen und erweitert so seinen Be-

kanntenkreis. Curling kann bis ins ho-
he Alter gespielt werden, es braucht
einzig einen gewissen Sinn für Balance
und relativ strapazierfähige Knie.

Eva Nydegger

En den unge/ßhr 50 CurZinghuZZen in der

Schweiz werden von den Schweizer Cur-
ZingschuZen und awcZi von einigen Pro-
Senectufe-SteZZen .Kurse angefcofen. Aus-
kün/fe sind erhältlich über den Schweizer/'-

sehen CurZingverband, /ürg MüZZer, Zug,

Telefon 042/21 75 27 (G) oder Telefon
042/27 78 72 (P).

AZs tZzeoreTiscZierEinstiegeignefsicZî fir
Anfinger das «Curling-Vädemecum», ein

Tührer durch die GescZ7ichfe des CurZing-

spiels von Erwin A. Sauffer-Efewiff, zu
beziehen über TeZefon 07/978 08 82.

Do Eng/iscb noch w/'e vor die o/fizie//e

kerbandsspracbe des Curlings /'st, b/'er

ein scbotf/'scbes Rezept zur Erbo/tung
der Fitness;

«To cur/ on tbe ice dotb greot/gplease,
ßeing o man/y Scott/'sb exercise.

/f c/eors the bra/'ns, stirs up tbe native
beat and gives o goiiont oppet/'fe for
meat.»
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